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Elektrosmog - Wohngifte - Pilze

Im hier untersuchten Fall stellte eine 
Frau kurz nach ihrem Einzug er-
schrocken fest, dass in der gesamten 
Wohnung eine in der Hand gehaltene 
Leuchtstoffröhre leuchtet – ohne an 
die Stromversorgung angeschlossen 
zu sein. Über einige Umwege ge-
langte sie an einen baubiologischen 
Messtechniker, der das Phänomen 
der im Hochfrequenzfeld glühenden 
Leuchtstoffröhre kannte und die 
Kundin in einer telefonischen Bera-
tung hierüber in Kenntnis setzte. 
Nun galt es „nur“ noch die Herkunft 
des Hochfrequenzfeldes zu ermitteln. 

Gefährliche Bestrahlung?

Leider wohnte der baubiologische 
Messtechniker mehrere hundert 
Kilometer entfernt und verzichte-
te auf Wunsch der Kundin wegen 
der hohen Fahrtkosten auf einen 
Ortstermin. Dafür sandte er ihr ein 
Messgerät zur „Ferndiagnose“ der 
Hochfrequenzsituation. Erst eins, 
das aber keine zielführenden Ergeb-
nisse lieferte, dann zwei, dann drei, 
dann vier, aber alle brachten keine 
wirklich erhellenden Erkenntnisse. 
Langzeitaufzeichnungen waren 
ebenso erfolglos wie aktuelle Kurz-
zeitmessungen mit den unterschied-
lichen Geräten in verschiedenen 
Frequenzbereichen, die die Kundin 
gemäß telefonischer Anweisung des 
Baubiologen vornahm.
Nach einer Fülle von vergeblichen 
Versuchen, der Ursache des Phäno-
mens auf die Spur zu kommen, wur-
de schließlich doch ein in der Nähe 
befindlicher Baubiologe eingeschal-

tet und um Hilfe vor Ort gebeten. 
Die Kundin war mittlerweile so sehr 
verunsichert, dass sie an eine gegen 
Sie gerichtete „Bestrahlung“ von 
außen glaubte. Daher rief sie nicht 
vom eigenen Telefon in der Woh-
nung an, sondern nur vom Arbeits-
platz oder von der Telefonzelle. Au-
ßerdem stellte sie „vorsichtshalber“ 
eine Reihe von Bedingungen für den 
Ortstermin: Anfahrt erst nach Ein-
bruch der Dunkelheit. Keine auffäl-
ligen Messgerätekoffer, sondern nur 
eine unauffällige Sporttasche ist für 
den Messgerätetransport zugelas-
sen. Und in der Wohnung selbst darf 
nicht gesprochen werden. 

Für die tatsächliche Durchführung 
des mehrfach ins Auge gefassten 
Ortstermins entschied sie sich auch 
erst nach längerem Überlegen. Eine 
Absage kurz vor dem Termin hätte 
nicht überrascht, aber sie blieb aus. 
Dafür lautete die Begrüßung des 
nur mit einem minimalen Satz von 
Messgeräten ausgerüsteten Baubio-
logen beim Betreten der Wohnung 
nach Anbruch der Dunkelheit: „Aus-
gerechnet heute ist aber fast nichts 
zu sehen!“. Das bekannte Zahnarzt-
phänomen: Wenn man im Warte-
zimmer sitzt, sind die Zahnschmer-
zen wie weggeblasen.

Nichtsdestotrotz wurde die Woh-
nung in Augenschein genommen – 
und siehe da, das Glühen zeigte 
sich nach einigen Versuchen doch 
noch. Zwar nur, wenn das Licht in 
der Wohnung ausgeschaltet war und 
auch nicht überall in der Wohnung, 
sondern nur an bestimmten Stel-
len. Messungen mittels tragbarem 
Hochfrequenz-Spektrumanalysator 
zeigten aber keine besonders star-
ken HF-Felder. Auch ein Test mit 
dem Handy der Kundin, unmittelbar 
vor die Leuchtstofflampe gehalten 
und sicherlich die stärkste Hochfre-
quenzquelle vor Ort, führte nicht 
zum Glühen der Lampe.

Die Lösung: Elektrostatik

„Heute ist fast nichts“, sagte die 
Kundin. Was war heute anders als 
sonst? Regen, dichter Nebel, aus-
gesprochen diesiges Wetter hatte 
die Anfahrt beschwerlich gemacht! 
Wo leuchtete die Lampe trotz der 
heute „schlechten“ Bedingungen 
am stärksten? Über der Acryldecke 
auf dem Bett und bei der Galerie 
der Plüschtiere! Ein Verdacht für die 
tatsächliche Ursache keimt auf. Ein 
einfacher Test bestätigt ihn: Legt 
man eine Baumwolldecke über die 
Acryldecke oder über die Kuschel-
tiere, so bleibt die Leuchtstofflam-
pe dunkel. Eine Betrachtung des 
Bo-denbelags zeigt, dass bis auf das 
Bad alle Räume mit Wollteppichbö-
den oder Wollteppichen ausgelegt 
sind. Also keine Hochfrequenz, kein 
böser bestrahlender Nachbar, son-
dern schlicht und einfach erhöhte 

Und täglich glüht die Leuchtstofflampe ...
... auch ganz ohne Netzanschluss!

Leuchtstofflampen leuchten, wenn man sie an 230 V anschließt, das ist klar. Sie können aber auch leuchten, 
ohne dass man sie per Kabel an eine Spannungsquelle anschließt, nämlich wenn man sie in ein starkes Hoch-
frequenzfeld bringt. Dort kann man sie als „schnurlose Leuchte“ betreiben. Was aber tun, wenn man entdeckt 
in eine Wohnung gezogen zu sein, in der eine frei in der Hand gehaltene Leuchtstofflampe fast zu jeder Zeit 
und in jedem Raum glüht?
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Elek­trostatik durch großflächige und 
stark aufladbare Textilien.
Erleichtert nahm die Kundin den 
Befund zur Kenntnis, da das bisher 
unerklärliche Phänomen ihr doch 
sehr stark zugesetzt hatte. Und für 

den baubiologischen Messtechniker 
hatte sich wieder einmal eine alte 
Regel bestätigt: Keine „Ferndiagno-
sen“, die zu möglicherweise völlig 
falschen Vermutungen führen; keine 
Untersuchungen, ohne selbst vor Ort 

gewesen zu sein und sich ein eige-
nes Bild von der Situation gemacht 
zu haben!

Dr.-Ing. Martin H. Virnich, 
Mönchengladbach, Baubiologe IBN 

Einige Fallbeispiele, unter anderem 
aus dem IBN-Buch ‚Stress durch 
Strom und Strahlung‘:

In der Wuppertaler Wohnung leuch-
tete sie in den Händen von Bernd 
Opel. Der Mann konnte es nicht fas-
sen und ging aufgeregt vom Flur ins 
Wohnzimmer, Schlafzimmer, Bad..., 
die ein Meter lange und hell leucht-
ende Röhre in der Hand. Der Grund: 
Die elektrische Fußbodenheizung 
war selten feldintensiv, der ganze 
Fußboden stand unter Wechselspan-
nung und mit ihm der Körper. Der 
50-jährige wurde wegen ständiger 
Krankheit Frührentner. Er hatte seit 
Jahren Nervenstörungen. Starke Me-
dikamente und Beruhigungsmittel 
waren seine täglichen Begleiter. Je 
mehr er zu Hause war, umso schlim-
mer wurden die Beschwerden.

In der Kölner Boutique war es das 
mit tausenden Volt elektrostatisch 
geladene Laminat, das – speziell bei 
trockenem Winterwetter – zu Funken 
aus Fingerspitzen führte und Leucht-
stoffröhren ungebeten flackern ließ.

Skifahren macht kalte Füße. Dage-
gen gibt es Radiowellen, zu finden 
in Apparaten, die an Skipisten und 
in Seilbahnstationen stehen. In diese 
Kästen stellt man seine Eisfüße samt 
Skischuhen hinein. Nach einer Mi-
nute werden die Treter wohlig warm 
und einem Elektrosensiblen schreck-
lich schlecht. Superstarke Strahlen 
erhitzen in dem Gerät nach Mikro-

wellenherdmanier das menschliche 
Fleisch mit Strahlungsintensitäten, 
die jede Verordnung haushoch über-
treffen, aber vor denen keine Ver-
ordnung schützt. Nehmen Sie eine 
lange Leuchtstoffröhre mit, betreten 
Sie den fußwärmenden Mikrowel-
lenkasten mutig und auf Ihre soliden 
Widerstandskräfte vertrauend, und 
erschrecken Sie bitte nicht: Die Röh-
re leuchtet hell in Ihrer Hand.

In der nahen Umgebung der Deut-
schen Welle in Jülich gehen in Ga-
ragen und Ställen wie von Geister-
hand die Leuchtstoffröhren an. Die 
außergewöhnlich starken Radiowel-
len dieser riesigen Sendeanlage ma-
chen es möglich. In Wallerhausen 
war es der Funk des Eurosignals, der 
zu solchen Effekten führte.

Stellen Sie sich nachts unter eine 
Hochspannungsleitung, die Leucht-
stoffröhre in der nach oben ausge-
streckten Hand, und wundern Sie 
sich nicht, sie leuchtet hell.

Nehmen Sie ein leistungsstarkes 
Handfunkgerät (Walkie-Talkie, 4-6 
Watt) und fahren Sie mit der fun-
kenden Antenne über das Glas einer 
Leuchtstoffröhre, Sie wissen schon: 
es wird gespenstig hell. Was mö-
gen solche Funkgeräte, Handys und 
Schnurlostelefone im Kopf alles 
zum Leuchten bringen?

Diese elektrischen Zauberkugeln, die 
Crystal-Lights, mit ihren flackerndb-

Mit der Röhre in der Hand: Verblüffende Lichtspiele durch Elektrosmog

Leuchtstoffröhren leuchten ohne Anschluss ans Stromnetz, wenn sie in die Nähe starker elektrischer Felder 
kommen, egal ob Gleichfelder (Elektrostatik), Wechselfelder (Niederfrequenz) oder Funk (Hochfrequenz).

unten Lichtblitzen – beliebt in Discos 
und Kinderzimmern – sind elektrisch 
derart feldstark, dass Leuchtstoff-
röhren in ihrer Nähe loslegen.

Zurzeit wird intensiv mit der draht-
losen Stromübertragung experimen-
tiert, die zwar noch Zukunftsmusik 
ist, aber schon in einigen Jahren 
kommen soll. Auch hier wäre das 
Leuchten einer Leuchtstoffröhre oh-
ne Netzanschluss garantiert.

Als Heizung der Zukunft handeln 
US-Wissenschaftler die Mikrowel-
le. Mit einem neuen Heizsystem 
werden hochfrequente Strahlen in 
Wohn- und Arbeitszimmer gesen-
det, derart stark, dass der Grenzwert 
der Elektrosmogverordnung mehr 
als 30fach überschritten wird. Ein 
ganzer Wohnraum wird zu einem 
riesigen Mikrowellenherd. Vorteil: 
Leuchtstoffröhren funktionieren 
ohne Stromanschluss. Nachteil: Me-
tallgegenstände im Raum werden 
heiß, Zimmerpflanzen geben den-
Geist auf, Haustiere drehen am Rad. 
Noch ein Problem sei, so die Erfinder 
des Heizsystems, die Wissenschaft-
ler der Universität in Marlborough 
(US-Bundesstaat New Hampshire) 
in der Fachzeitschrift ‚New Scien-
tist‘, „dem Verbraucher die Angst zu 
nehmen, er würde mit der neuen Mi-
krowellenheizung gebraten.“

Wolfgang Maes, Neuss
Baubiologe IBN / Journalist DJV
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